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Einführung



In der kurzen Rede, welche Albert Camus am 10.12.1957 anläßlich der Entgegennahme des Nobelpreises hielt,
1
nannte er zwei zentrale Begriffe, denen sich seine bis dahin entstandenen Werke gemäß ihrer Grundhaltung zuordnen lassen:
La négation
und
le positif.
Ersterer steht in einem engen Zusammenhang mit Camus’ philosophischem Konzept des Absurden, welches den ersten Teil seines Schaffens bestimmt und Hauptgegenstand dieser Arbeit ist.°



Je voulais d’abord exprimer la négation . Sous trois formes. Romanesque: ce fut <l’étranger>. Dramatique: <Caligula>, <le malentendu>. Idéologique: <le mythe de Sisyphe>. (zitiert nach Massin 1972: 10)
Findet die Theorie des Absurden in dem Roman
L’étranger
sowie in den Dramen
Caligula
und
Le malentendu
bereits konkrete Anwendung, so wird sie in dem Essay
Le mythe de Sisyphe
ausführlich dargelegt und hergeleitet. Letzterer stellt also einen Schlüssel zu ihrem Verständnis dar, aber auch zu jenem der übrigen drei Werke.° Er erschien am 16.10.1942 in einer Auflage von 2750 Exemplaren beim Verlag Gallimard in Paris, d.h. unter deutscher Besatzung. Deswegen mußte das Kapitel über den jüdischen Autor Kafka in der Erstveröffentlichung weggelassen werden.
2
Verfaßt wurde das Werk von 1938 bis 1941,
3
der Gedanke, einen Essay über das Absurde zu schreiben, geht jedoch schon auf 1936 zurück.
4
Die geistige Auseinandersetzung mit dem Thema muß also noch früher begonnen haben. Welche Rolle spielt das Absurde eigentlich in Camus’ frühem Schaffen? Spielt es überhaupt eine Rolle? Immerhin tauchen Werke wie die Essaybände
Noces
oder
L’envers et l’endroit
nicht in dem oben zitierten Kanon „absurder“ Werke auf.° Berücksichtigen wir aber, daß
L’envers et l’endroit
1935/36 verfaßt wurde und eine frühe Fassung dieser Sammlung bereits 1934 vorlag,
5
so wird deutlich, daß die Arbeit an dem Werk spätestens seit 1936 zeitlich mit Überlegungen zum Absurden zusammenfiel, daß eine Einflußnahme letzterer auf die Essaysammlung daher durchaus denkbar ist.°



Sowohl für
Le mythe de Sisyphe
als auch für
L’envers et l’endroit
wählte Camus die Form des Essays, welche er allerdings unterschiedlich behandelte. Während es sich im ersten Fall um die explizite Darlegung einer Philosophie bzw. einer geistigen Haltung handelt, haben wir es im zweiten Fall mit fünf kurzen Erzählungen zu tun, in deren Rahmen Fragen und Konflikte, die für Camus damals von bedrängender Wichtigkeit waren, in eher lyrischer Weise angesprochen werden.
6
Generell ist die Wahl dieser literarischen Ausdrucksform sicherlich durch Jean Grenier (1889-1971) beeinflußt, der seine Schriften ebenfalls als Essay verfaßte.
7
Da der Philosophielehrer allgemein eine Vorbildfunktion für Camus übernahm, widmete dieser Grenier auch sein erstes veröffentlichtes Werk
L’envers et l’endroit.
Es erschien am 10.5.1937 als zweiter Titel der Reihe
Méditérranéennes
bei dem Verleger Edmond Charlot in Algier.
8
Bekannt wurde Camus dadurch allerdings noch nicht, außer bei einigen Intellektuellen der algerischen Hauptstadt.
9
Die erste Auflage umfaßte nämlich lediglich 350 Exemplare,
10
von denen eins 20 Francs kostete und nur in Algerien erhältlich war. Erst in Camus’ letzten Lebensjahren erfolgte eine höhere Neuauflage (1958), die für einen größeren Leserkreis bestimmt war.
11
In seinem Vorwort von 1954 zu einer neuen, aber ebenfalls niedrigen Auflage
12
erklärt der Autor seine jahrelange Zurückhaltung mit einigen stilistischen, literarischen Ungeschicklichkeiten, die er an diesen frühen Prosatexten selbst bemängelt. Dennoch erkennt er mit einem Abstand von zwanzig Jahren, welch’ bedeutende Stellung sie trotz alledem in seinem Gesamtschaffen einnehmen, denn in ihnen steckt „une source unique qui alimente pendant sa vie ce qu’il [l’artiste] est et ce qu’il dit.“ (Camus 1986: 13) Eine höhere Neuauflage schien aber auch durch das Argument geboten, daß das Werk nicht nur wenigen reichen Lesern vorbehalten bleiben dürfe.
13



Im folgenden soll zunächst Camus’ philosophisches Konzept des Absurden in seinen Grundzügen dargestellt und erläutert werden. Dies geschieht auf der Grundlage von
Le mythe de Sisyphe.
Darauf aufbauend, gilt es zu zeigen, inwiefern Camus seinen eigenen Ansprüchen an ein „absurdes“ literarisches Werk bereits in
L’envers et l’endroit
gerecht wurde, bzw. welche „absurden“ Elemente diese frühen Essays aufweisen.°
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Das Absurde



Der Ausgangspunkt des Absurden, so wie Camus es versteht, liegt in einem unüberwindbaren Gegensatz, auf dessen einer Seite der Mensch und dessen anderer Seite die Welt steht. Der Mensch zeichnet sich in erster Linie durch seine Fähigkeit zu denken aus, eine Eigenschaft, die ihn maßgeblich von Tier und Pflanze abhebt, ihm aber ebenso zum Verhängnis werden kann. Denn mit der Denkfähigkeit verbindet sich das ureigene Bedürfnis nach Identität und Sinngebung, das Verlangen, die Welt samt all ihrer Erscheinungen nicht bloß hinzunehmen, sondern sie dem Verstand zugänglich zu machen, d.h., sie in ihrer Ursächlichkeit zu verstehen. Da die irdischen Phänomene in ihrer unüberschaubaren Komplexität nicht ohne weiteres faßbar sind, verleiht der Mensch ihnen Strukturen, kategorisiert er sie. Dabei treibt ihn die Sehnsucht, möglichst alles auf ein einziges, einheitliches Prinzip zurückzuführen. Erst dann wären sein Sinnverlangen und sein Wunsch nach Vertrautheit vollends befriedigt.
14
Diese beziehen sich jedoch nicht nur auf die Angelegenheiten der Welt, sondern mindestens genauso auf die des Menschen selbst. Sich zu definieren und die eigene Existenz zu ergründen und zu erklären, ist kein geringeres menschliches Anliegen. - Genau wie die Vernunft ist auch das aus ihr erwachsende Verlangen nach einer absoluten und allumfassenden Erkenntnis wesentlich für das Menschsein.
15
Dem gegenüber steht die Welt mit ihrer unabänderlichen Irrationalität, d.h., die wirklich existentiellen Wahrheiten bleiben der menschliches Ratio verschlossen, sie lassen sich nicht von einem vernunftgemäßen Prinzip ableiten. Zwar kann der forschende Geist die Welt klassifizieren und ihre Gesetzmäßigkeiten herausfinden, wodurch sich zweifelsohne manches Rätsel vordergründig lösen läßt, doch selbst die ausgefeilteste wissenschaftliche Methode bringt immer nur eine spezifische Einzelwahrheit hervor, welche in ihrer Verlorenheit lediglich die analytische Beschreibung eines Sachverhalts bleibt. - Die Vernunft soll keineswegs für nutzlos erklärt werden. Sie hat ihren unangefochtenen Wirkungsbereich, dessen Grenzen jedoch angesichts der Frage nach den existentiellen Ursachen sehr schnell deutlich werden. Diese kann nach wie vor nur hypothetisch beantwortet werden. Zur Erreichung des Ziels erweist sich der Verstand also schlicht als untauglich. Folglich bleibt einem die Welt fremd. Die Fremdheit der Welt führt wiederum dazu, daß der Mensch auch seine eigene Identität nicht einheitlich bestimmen, sondern sie ebenfalls nur in einzelnen, voneinander losgelösten Eigenschaften beschreiben kann. Diese Kluft zwischen der Gewißheit der eigenen Existenz und dem Unvermögen, sie zu begründen, verursacht eine Fremdheit gegenüber sich selbst. Die offensichtlichste und gravierendste Irrationalität in bezug auf das Leben ist dessen Endlichkeit, ist der Tod. Zusammenfassend kann man von einem unlösbaren Zwiespalt sprechen zwischen einer essentiellen menschlichen Sehnsucht einerseits und ihrer Unerfüllbarkeit andererseits. In ihm besteht das menschliche Drama, in einer Dialektik ohne Synthese.
16
Und um es mit Camus’ Worten zu sagen: „Mensch und Welt sind verdammt, miteinander zu leben, ohne sich je zu umarmen.“ (zitiert nach Lesch 1994: 162)



Zweifellos sind sich die Menschen darüber nicht immer im klaren. Dringen aber der Konflikt sowie seine Unlösbarkeit in das Bewußtsein ein, so nennt Camus diesen Zustand „das Absurde“.
17
Es ist der Zustand einer Klarsichtigkeit, welche das Sinnverlangen nach Einheit und Identität ebenso feststellt wie die Ohnmacht der Vernunft gegenüber dem Irrationalen der



Welt.
18
C’est évidence, c’est l’absurde. C’est ce divorce entre l’esprit qui désire et le monde qui déçoit, ma nostalgie d’unité, cet univers dispersé et la contradiction qui les enchaîne. (Camus,
Le mythe de Sisyphe)
Das Absurde umfaßt unbedingt beide der sich widersprechenden Komponenten. Sobald sich eine von ihnen im Bewußtsein verliert, verschwindet das Absurde, welches demnach auch als innere Zerrissenheit verstanden werden kann, die nur so lange besteht wie die sie konstituierenden Pole. Da Tier und Pflanze nicht über Vernunft verfügen, trifft sie das Absurde nicht. Dieses befällt ausschließlich den menschlichen Geist und endet spätestens mit dem Tod, wenn
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nämlich das Bewußtsein endgültig erlischt. Hinsichtlich der existentiellen Fragen stellt das Absurde also die einzige Verbindung zwischen Welt und Mensch dar.
19
Dem Bewußtsein geht jedoch ein Gefühl voraus, welches erst in seiner Verdichtung in die beschriebene Hellsichtigkeit mündet.
20
Es handelt sich um eine schrittweise Entfremdung von der Umwelt, von Lebensgewohnheiten und von sich selbst. Bislang lebensbestimmende Handlungsabläufe verlieren auf einmal ihre Selbstverständlichkeit. Sie werden spontan in Frage gestellt, und was sonst mit zwingender Notwendigkeit den Alltag prägte, erscheint plötzlich völlig lächerlich und sinnlos.
21
Un jour seulement, le <pourquoi> s’élève et tout commence dans cette lassitude teintée d’étonnement. <Commence>, ceci est important. La lassitude est à la fin des actes d’une vie machinale, mais elle inaugure en même temps le mouvement de la consciense. (Camus 1942: 27)
Man wird eines mechanischen Lebens überdrüssig, womit zugleich ein Bewußtwerdungsprozeß einsetzt. Nun tritt der Tod aus der Verdrängung hervor. Die Unerbittlichkeit und Unabänderlichkeit seines Eintretens macht den Menschen zu einem unbedeutenden Spielball der ständig ablaufenden Zeit. Diese Vergänglichkeit läßt jegliches menschliche Treiben in Nutzlosigkeit und Sinnlosigkeit erstarren. Man vermag das Handeln seiner Mitmenschen nicht mehr zu deuten. Deren Gesten wirken stumpfsinnig, mechanisch und steril, ebenso die eigenen. Auch die Welt entzieht sich unserem Verständnis, wird fremd und feindselig, als wenn die natürliche Verbindung zu ihr einfach durchtrennt worden wäre. Seines gesamten Lebenshintergrundes und jeder Vertrautheit beraubt, treibt der Mensch zunächst heimatlos umher - kurz, eine Krise, welche die Wertlosigkeit des Lebens nahelegt.



Wie aber kommt es zum Einsturz der bestehenden Ordnung, bzw. was macht die Ordnung so einsturzgefährdet?



Viele Menschen insbesondere des westlichen Kulturkreises richten ihren Lebensvollzug auf die Zukunft hin aus, indem sie sich permanent kurz- oder langfristige Ziele setzen, auf deren Erreichung sie dann hinwirken können.
22
Damit folgen sie lediglich ihrer Sehnsucht nach Sinngebung, Einfachheit und Überschaubarkeit, denn sämtliche Handlungen und Gedanken sind an einem konkreten Ziel orientiert und erhalten dadurch automatisch einen vordergründigen Sinn. Diese Lebensweise gipfelt in einer
vie machinale,
in der jeder Wochentag und jede Tageszeit durchgeplant werden, so daß der Lebenssinn scheinbar durchgehend gesichert ist. Eingebettet in dieses illusorische Konstrukt, ist man der herrschenden Irrationalität gnadenlos ausgeliefert.° Ausgelöst wird die Krise oft durch einen Vorfall, welcher sich der gewohnten Kontrollierbarkeit und Erklärbarkeit entzieht, wie etwa eine schwere Krankheit oder der Tod eines Nahestehenden.
23
Daraufhin stellen sich unweigerlich die existentiellen Fragen hinsichtlich der Welt, des Lebens und des Todes. In Anbetracht ihrer Unlösbarkeit wird der bisherige Lebensstil sinnlos, nichtig und fremd. Je intensiver man zuvor damit beschäftigt war, sich über die tatsächliche Sinnlosigkeit des Lebens mit einer pragmatischen, zweckgebundenen Sinngebung hinwegzutäuschen, desto gravierender sind die Fremdheitserfahrungen und die Identitätsunsicherheit bei Eintritt des Absurden.° Im marktwirtschaftlichen oder sozialstaatlichen Kapitalismus stehen solche Einbrüche an der Tagesordnung, da das Überleben hier meist eine mechanische Leistungserbringung erfordert, welche jene Lebensweise begünstigt, die den Menschen gegenüber dem Absurden schwächt. Soziales Scheitern und Ausgrenzung wären typische Auslöser der beschriebenen Sinnkrise.
24



Der Umgang mit dem Absurden



Wie soll man sich nun angesichts des Absurden verhalten? Kann das Leben überhaupt einen Wert haben, wenn das zentrale menschliche Bedürfnis nach Sinn definitiv unbefriedigt bleibt? Wäre die einzig logische Konsequenz nicht der Selbstmord? -
Iln’y a qu’un problème philosophique vraiment sérieux: c’est le suicide. Juger que la vie vaut ou ne vaut pas la peine d’être vécue, c’est répondre à la question fondamentale de la philosophie. (Camus 1942: S.15)
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Prinzipiell gibt es zwei Grundrichtungen, die im Umgang mit dem Absurden eingeschlagen werden können: Entweder man löscht es aus oder behält es bei. Das Absurde auflösen heißt, mindestens eine der beiden gegensätzlichen Gewißheiten aus dem Bewußtsein zu verdrängen. Einige Menschen täuschen sich über die bestehende Irrationalität hinweg, indem sie die Grenzen der Vernunft übersehen und ein in sich stimmiges Modell konstruieren, mit dem sie sich die Welt ganz nach Wunsch erklären. Allerdings sind sie ständig bedroht, von der Wahrheit überwältigt zu werden. Die am häufigsten praktizierte Art, das Absurde von sich fernzuhalten, besteht wohl im Verzicht auf den Absolutheitsanspruch, auf den Anspruch eines vernunftgebundenen Verständnisses der Welt. Camus nennt sie
espoir
und meint damit alle Einstellungen und Lebensweisen, welche auf Nichtevidentem gründen. Das betrifft u.a. die Vergöttlichung des Irrationalen, d.h. seine Erklärung mit einem Gott, dessen Existenz der Verstand jedoch nicht nachvollziehen kann. Diesen Übergang in die Transzendenz bezeichnet Camus als
saut,
als Sprung in die Religiosität. Gleiches gilt für jede Form der Hoffnung, z.B. auf ein Leben nach dem Tod, wie auch für verschiedenste Ideen und Ziele, nach denen man sein Leben ausrichtet. Immer wird dabei ein ideeller Sinn geschaffen, der nicht auf Gegebenem beruht und daher rational nicht faßbar ist.
25
Das Verlangen nach einem rational begründeten Sinn, welches den Menschen geradezu als solchen charakterisiert, wird in diesen Fällen unterdrückt. Der Mensch gibt folglich ein grundlegendes Element seiner Humanität preis und verleugnet sich damit selbst. Gleichermaßen verhält es sich mit dem Suizid, denn auch er führt zum Erliegen des entscheidenden menschlichen Bedürfnisses. - Als Tribut für eine Umgehung des Absurden sind derartige Zugeständnisse für Camus nicht hinnehmbar, denn sie kämen einer Tötung der Vernunft gleich, einem geistigen Selbstmord. Dies läßt nur einen Schluß zu: Das Absurde muß erhalten bleiben. Es wird als unüberwindbare Evidenz eingesehen. Der „absurde Mensch“ steht zum Absolutheitsanspruch der Vernunft genauso wie zu dem Wissen, daß die Irrationalität der Welt niemals besiegt werden kann.
26
Der innere Zwiespalt darf nicht gelöst, die Spannung nicht ausgeglichen werden - eine Zerreißprobe, bei der es auf äußerste Klarsichtigkeit ankommt.
27
Vivre, c’est faire vivre l’absurde. Le faire vivre, c’est avant tout le regarder. (Camus 1942: 76)
Man muß dem Absurden stets ins Auge sehen, da es stirbt, sobald man sich von ihm abwendet. Da alle anderen Optionen vehement verworfen wurden, gilt es nun herauszufinden, ob und wie man mit ihm leben kann, oder ob die Logik den Suizid fordert.
28
Durch diese Haltung unterscheidet sich Camus von etlichen Existenzphilosophen, auf die er kritisch Bezug nimmt. In den großen Linien der verschiedenen Systeme existentialistischen Denkens kannte er sich aus.
29
Grenier hatte ihn u.a. an Spinoza, Pascal, Schopenhauer, Kierkegaard, Schestow und Nietzsche herangeführt.
30
Nietzsche las er gründlich und mit leidenschaftlicher Anteilnahme. Ebenso aufmerksam studierte er Kierkegaard, ohne sich allerdings von ihm angezogen zu fühlen. An Husserl, Heidegger und Jaspers fand er hingegen kein besonderes Interesse. Überhaupt stand er philosophischen Dichtern wie Dostojewski oder Melville näher als den systematischen Philosophen.
31
In
Le mythe de Sisyphe
geht es Camus auch weniger um eine tiefgehende wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den ausgewählten Philosophen. Vielmehr benutzt er sie zur Abgrenzung und Verdeutlichung seines eigenen Konzepts, sozusagen als Kontrastmittel.
32
Hinsichtlich der Erkenntnis des Absurden stellt sich Camus ganz in die Tradition der Existenzphilosophie und der Phänomenologie. Bei allen erwähnten Vertretern begrüßt er, daß sie den Rationalismus in seine Schranken weisen und die Unmöglichkeit eines absoluten Verstehens herausstellen. Doch ihre Schlußfolgerungen lehnt er entschieden ab. So sehen Karl Jaspers (1883-1969) und Lew Schestow (1866-1938) im Irrationalen den Beweis für einen Gott, während Søren Kierkegaard (1813-1855) aus Verzweiflung das Verlangen nach einer rationalen Einheit zu unterdrücken versucht und sich mit der Hoffnung auf ein Leben nach dem Tod tröstet. Edmund Husserl (1859-1938) strebt zwar nicht nach einem übergeordneten, für alle Erscheinungen gültigen Erklärungsmodell, führt aber jede einzelne Erscheinung auf ein eigenes, ihr innewohnendes Prinzip, auf eine ihr zugrunde liegende „Wesenheit“ zurück
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und flüchtet sich damit in einen abstrakten Polytheismus, welcher ebenso wenig erfahrbar ist wie ein alleinverantwortlicher Gott. - Sie alle vereint die Flucht vor dem Absurden, da sie die Vernunft verneinen, indem sie das Irrationale vergöttlichen und somit die tatsächliche Sinnlosigkeit der Welt in eine ewige Sinnhaftigkeit verwandeln.
33
Camus spricht hierbei vom philosophischen Selbstmord.
Je prends la liberté d’appeler ici suicide philosophique l’attitude existentielle. (Camus 1942: 62)



Was macht die „absurde“ Haltung nun aber im einzelnen aus, bzw. nach welchen Richtlinien lebt der „absurde“ Mensch?



Savoir se maintenir sur cette arête vertigineuse, voilà l’honnêteté, le reste est subterfuge. (Camus 1942: 72)
Das Hauptziel der „absurden“ Lebensweise besteht also darin, die Bewußtseinsform des Absurden stets aufrechtzuerhalten und den größten menschlichen Zwiespalt zu ertragen. Es genügt jedoch nicht, das Absurde resigniert zur Kenntnis zu nehmen uns in den bisherigen Lebensablauf zu integrieren. Erkennt man es stillschweigend an, muß man sich der ihm innewohnenden Logik beugen, welche den Selbstmord verlangt, und das Ziel wäre schnell verfehlt. Vielmehr gilt es, sich ihm zu widersetzen, ihm die Akzeptanz zu verweigern
34
und sich trotz aller Bemühungen um seinen Erhalt nicht von ihm lähmen und beherrschen zu lassen.
35
Diese von Camus als
Auflehnung
und
Revolte
bezeichnete Einstellung beinhaltet zunächst einen inneren Protest, der die Gewöhnung an das Absurde verhindert. Das Kernelement der Revolte ergibt sich aber aus den Maßnahmen, die der „absurde“ Mensch ergreift, um seinen Bewußtseinszustand dauerhaft zu sichern. Oberstes Gebot ist die



Orientierung am Evidenten.
36
De qui et de quoi en effet puis-je dire: <Je connais cela!> Ce cœur en moi, je puis l’éprouver et je juge qu’il existe. Ce monde, je puis le toucher et je juge encore qu’il existe. Là s’arrête toute ma science, le reste est construction. (Camus 1942: 34)
Gewiß sind nur die eigene Existenz und die der Welt sowie, davon ausgehend, die beiden widersprüchlichen Bedingungen des Absurden. Alles weitere ist spekulativ. Auf diesen nüchternen und ungeschönten Grundfesten der Vernunft wird das Leben gestaltet. Jegliches Abdriften zu irgendwelchen Ungewißheiten verbietet sich von selbst. Die gesamte Last des Absurden muß getragen werden ohne trügerische Erleichterung durch Glauben, Hoffnung und Illusion.
37
Die Welt muß in ihrer unbegreiflichen Vielfalt und Pluralität wahrgenommen werden, ohne daß Kategorien und andere Erklärungsmodelle sie vereinfachen.
38
Der „absurde“ Mensch bekennt sich zur Sinnlosigkeit des Lebens und verwirft daher sämtliche Ziele, Ideen, Ideologien oder Doktrinen, die der moderne „Alltagsmensch“ benötigt, um seiner Existenz einen Sinn zu verleihen und sie dadurch zu rechtfertigen. Solche Ausweichmanöver trüben nur den Blick für das Evidente, zumal sie sich meist auf die Zukunft beziehen. Hinsichtlich der Zukunft herrscht jedoch die größte Ungewißheit, schon weil der Tod die Existenz jederzeit beenden kann. Aufgrund seiner Endlichkeit ist das Leben also schlicht ungeeignet für Hoffnungen und Hypothesen.
39
Das Absurde gipfelt im ständigen Bewußtsein des Todes, dem wichtigsten Grund für die völlige Gleichgültigkeit des



„absurden“ Menschen gegenüber der Zukunft.
40
L’absurde m’éclaire sur ce point: il n’y a pas de lendemain. (Camus 1942: 82)
Es gibt die Freiheit zu existieren nicht, und wenn sich der „nicht absurde Alltagsmensch“ in permanenter Sorge um die Zukunft befindet, tut er damit so, als ob er frei wäre, über seine Existenz selbst zu bestimmen, ignoriert aber dabei die Faktizität des Todes. Sowohl der sichere Stand auf dem Fundament der Evidenz als auch der aus ihm resultierende Verzicht auf Zukunft lenken das Bewußtsein auf die Gegenwart, auf den momentanen Lebensvollzug. Das unmittelbar Gegebene wird verfügbarer, da man frei ist von allem nicht unmittelbar Gegebenen.
41
Der Revoltierende lehnt sich gegen die vorhandene Irrationalität auf, indem er ihr beharrlich das Rationale und Verfügbare entgegensetzt.
42
Die Abhängigkeit von einem selbst gesteckten Ziel, dessen Forderungen man sich anpaßt, erscheint dagegen als reine Belastung.
43
An die Stelle eines angestrebten objektivierbaren Endzustands tritt etwas Prozessuales, Zyklisches,
44
was im übrigen auch Camus’ Vorliebe für das griechisch-antike Denken entspricht.
45
Mit der „absurden“ Freiheit verbindet sich aber nicht nur die Möglichkeit, sondern geradezu die Begierde, alles unmittelbar Gegebene aufzusaugen und auszuschöpfen - eine höchst intensive Lebensform,
46
welche einer ebenso sensiblen
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Wahrnehmung bedarf, denn nur der geschulte Sinn ermöglicht maximalen Zugang zur irdische Schönheit.° Die Irrationalität der Welt schließt deren Schönheit nämlich keineswegs aus.
47
Prinzipiell sind aber alle Erfahrungen gleichberechtigt und gleichermaßen gewinnbringend, egal, ob als positiv oder negativ empfunden. Unter dem Gegebenen findet keine Auswahl statt.
48
So verbietet die Treue zum Absurden keine Handlung aufgrund ihres Inhalts, - der „absurde“ Mensch kennt weder den Begriff der Moral noch den der Sünde und fühlt sich daher grundsätzlich unschuldig - sondern allenfalls aufgrund der Art ihrer Durchführung. Jede Handlung muß in vollem Bewußtsein erfolgen, darf also niemals schematisch werden. Darin besteht die Disziplin der „absurden“ Lebensweise.
49
Folglich geht es weniger um die Qualität der Erfahrungen als um ihre Quantität.
50
Ce qui compte n’est pas de vivre le mieux mais de vivre le plus. (Camus 1942: 84)
Ziel ist es demnach, möglichst lang zu leben, damit man ein Maximum an Eindrücken und Erfahrungen sammeln kann. Diese Einstellung entspricht einem Bekenntnis zum Leben.
51
- Gegen das Absurde revoltieren bedeutet also, der Logik des Todes eine leidenschaftliche Lebensbejahung entgegenzusetzen.
52
Camus’ Revolte ist das Gegenteil von Verzicht und Selbstmord, da die von ihm geforderte Hoffnungslosigkeit eben nicht mit Resignation und Verzweiflung gleichzusetzen ist, sondern vielmehr den Schlüssel zu einem tiefen Glück darstellt, indem sie dem Menschen die Augen für das Hier und Jetzt öffnet und ihn die diversen Phänomene der Welt in vollen Zügen auskosten läßt.
53
Le bonheur naît de l’absence d’espoir. (aus
Noces,
zitiert nach Comte-Sponville 1997: 164)
Das überaus konstruktive Fazit der vorangegangenen Argumentation läßt sich folgendermaßen formulieren: Das Leben ist zwar sinnlos, aber zugleich wertvoll. Die einzigen unbeeinflußbaren Gefahren für die Revolte gehen von geistiger Verwirrung und vom Tod aus, da beide das Absurde auslöschen. Deswegen lehnt der „absurde“ Mensch sie ab.
54
Nichtsdestotrotz ist sein Verhältnis zum Tod ambivalent. Der prinzipiellen Ablehnung steht nämlich eine bedingte Akzeptanz gegenüber. Vorausgesetzt, das Leben wurde maximal ausgeschöpft, vermag der „absurde“ Mensch seine Scheu vor dem Tod zu überwinden und glücklich zu sterben. Er gelangt schließlich zu einer Bejahung von Leben und Tod als untrennbare Einheit.
55



In den Kapiteln zwei, drei und vier des
Mythe de Sisyphe
veranschaulicht Camus seine Theorie anhand von fünf prototypischen Beispielen für eine „absurde“ Lebensweise. Als erstes nennt er Don Juan, den Schauspieler und den Eroberer. Don Juan hofft nicht auf eine einzige, ewige Liebe, sondern verführt viele Frauen. Trotzdem liebt er sie alle gleich stürmisch und mit uneingeschränkter Leidenschaft. Dem Schauspieler genügt das eigene Leben nicht. Auf der Bühne durchleidet er die verschiedensten Schicksale, und zwar jedesmal mit größtmöglicher Intensität. Schließlich hängt sein ohnehin sehr flüchtiger Ruhm ganz von der unmittelbaren Wirkung ab, welche er beim Publikum erzielt.
56
Der Eroberer entspricht hier nicht der Gestalt, die Völker und Länder unterwirft. Er kämpft vielmehr für die niemals erfüllbare Sehnsucht des Menschen nach einem umfassenden Verstehen. Obwohl er genau weiß, daß dieser Kampf aussichtslos ist, vollbringt er immer wieder neue Taten, mit deren unumstößlicher Evidenz er der herrschenden Schicksalhaftigkeit begegnet.
57
So hat er sich entschieden, mit der Endlichkeit seiner Existenz zu leben und dem Lockruf des Ewigen zu widerstehen. - Alle drei Modellfiguren tragen die Last des Absurden und flüchten in keinerlei illusorische Reiche.
58
Sie folgen ganz und gar dem Prinzip der Quantität, indem sie jeden Tag ausnutzen, als wäre es ihr letzter, und ihr subjektives Erleben nach allen Kräften intensivieren. Ihr irdisches Dasein füllt sie vollkommen aus, so daß ein vorzeitiger Tod das Ende ihres Glücks bedeutet und damit die größte Bedrohung darstellt.
59
Durch ihre aktive und bewußte Haltung gestalten sie ihr „absurdes“ Schicksal in eigener Regie und werden so zu seinem Urheber.
60
Sie erlangen eine Selbstbestimmtheit, mit der sie der Zufälligkeit ihrer Existenz entgegentreten und sie begrenzen.
61



Unter den denkbaren „absurden“ Gestalten nimmt der Schöpfer eine herausragende Rolle ein. Auch er lebt intensiv insofern, als die Darstellung immer neuer Welten und Schicksale äußerste Anteilnahme und Hingebung verlangt.
62
Indem er das Absurde zum Gegenstand
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seiner Werke macht, schärft er sein Bewußtsein und stimuliert seine Auflehnung.
63
Dennoch ist er von einer extremen Gleichgültigkeit gegenüber seinem Schaffen. Es spendet ihm weder Trost, noch gibt es ihm einen Sinn. Er könnte ohne weiteres darauf verzichten. Ebenso wenig ist es für die Zukunft bestimmt. Es entsteht vielmehr in der Klarheit, daß es jederzeit zerstört werden kann.
64
Von den anderen drei Figuren unterscheidet sich der Schöpfer aber maßgeblich durch seine Tätigkeit selbst. Während Don Juan, Schauspieler und Eroberer in ihrem Handeln von bereits existenten Wahrheiten ausgehen, schafft der Schöpfer diese aus eigener Kraft und ersetzt so am ehesten einen Gott. Das selbst Erfahrene und Erlebte reproduziert er zunächst in der Erinnerung. Nach allen Regeln seiner Kunst läßt er es dann im Werk zur vollendeten Tatsache werden. Diese produktive Form der Verarbeitung erlaubt ihm, aus der Opferrolle, welche ihm die Welt zudachte, herauszutreten und seine Kontingenz zu überwinden.
65



Als letztes Mittel zur Verdeutlichung seiner Theorie wählt Camus den Mythos, ein Genre, das durch seine sinnlichen Eigenschaften nicht nur den Verstand, sondern den gesamten Menschen erreicht.
66
Sisyphos, der Held dieses Mythos, vereint sämtliche Tugenden eines „absurden“ Menschen. Er verachtet die Götter, deren Vorgaben er mißachtet, und verabscheut den Tod, den er laut Homer in Ketten gelegt haben soll. Um so mehr hängt er am irdischen Leben, das er trotz göttlicher Aufforderungen nicht wieder verlassen wollte. Die Götter bestraften den Rebell mit der Aufgabe, für ewige Zeiten einen Felsblock einen Berg hinaufzuwälzen, von dessen Gipfel der Stein immer wieder hinabrollt. Bei diesem Schicksal erscheint das Absurde besonders plastisch, da die Sinnlosigkeit der verordneten Tätigkeit zu offensichtlich ist, als daß man sie verdrängen könnte.
67
Zusätzlich verschärft wird der Konflikt durch die Tatsache, daß er in der Unterwelt ausgetragen wird und daher - im Gegensatz zur irdischen Absurdität - niemals endet. Wie erklärt sich angesichts dessen der Schlußsatz des Kapitels
Il faut imaginer Sisyphe heureux (Camus 1942: 166)
? - Die Tücke der Strafe besteht weniger in der körperlichen Anstrengung als in der Voraussetzung, daß der Mensch ein nach Sinn strebendes Wesen ist.
68
Übertragen auf das Bild des Mythos, entspräche eine Sinnerfüllung dem endgültigen Liegenbleiben des Steins auf dem Gipfel. Da der ersehnte Endzustand nicht erreicht werden kann, sind alle Anstrengungen Sisyphos’ von einer unüberwindbaren Sinnlosigkeit.° Während er dem Stein hinunterfolgt, wird er sich darüber klar, und diese Einsicht begründet überhaupt erst seine Tragik, zugleich aber auch seinen Sieg.
69
Mais le vérités écrasantes périssent d’être reconnues. (Camus 1942: 164)
Sie erinnert ihn nämlich an die Freiheit, über sein Bewußtsein autonom zu verfügen, an die Möglichkeit, es ganz auf den unmittelbaren Lebensvollzug zu richten und damit jeden Moment seiner Existenz zu einem unersetzlichen Wert werden zu lassen, sei die gerade ausgeübte Tätigkeit noch so qualvoll.° Dank dieser Autonomie kann Sisyphos sein „absurdes“ Schicksal zu seiner ureigensten menschlichen Angelegenheit machen und sich innerlich dem Einfluß der Götter entziehen. Darin liegen seine Würde und sein Glück.
70
Camus erhebt Sisyphos zum Symbol für das dem Menschen zugängliche Glück.
71
Doch dieselbe Klarsichtigkeit, welche seinem Glück zugrunde liegt, bewirkt auch eine ungeheure Qual insofern, als sie ihm die Sinnlosigkeit seines Handelns und die Unerfüllbarkeit seines Sinnverlangens vor Augen führt.
72
Il n’y a pas de soleil sans ombre, et il faut connaître la nuit. (Camus 1942: 165)
Die Revolte führt also immer zu Glück und Leid als untrennbare Folgen. Der „absurde“ Mensch entscheidet sich für beides.
73
L’homme absurde dit oui et son effort n’aura plus de cesse. (Camus 1942: 165)
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Hintergründe und Streitpunkte zu
Le mythe de Sisyphe



Um die Wende zum 20. Jh. war besonders in Frankreich eine intellektuelle Krise aufgekommen, welche das europäische Denken weitreichend geprägt hat. Der Glaube hatte seine Bedeutung als lebensbestimmendes Element endgültig verloren, aber auch die rationalistischen Philosophien der vergangenen drei Jahrhunderte hatten kaum noch Überzeugungskraft und boten in einer Welt von so raschem Wandel keinen Halt mehr. Man gelangte zu der schmerzlichen Erkenntnis, daß sich kein System moralischer Werte vernunftgemäß rechtfertigen läßt. So wurden auch die uralten Fragen nach der Rolle des Menschen, nach den Ursachen der Existenz neu gestellt. Die Mehrzahl der zu Camus’ Zeit lebenden Philosophen und Schriftsteller, die sich mit dem Absurden beschäftigten, folgerte aus ihm die Wertlosigkeit des menschlichen Lebens. Seine Liebe zum Leben ließ Camus diesem Nihilismus entgegentreten. Anstatt der Lebensverneinung, die er rings um sich feststellte, wollte er aus dem Absurden eine Lebensbejahung gewinnen, die er in
Le mythe de Sisyphe
auf ihm gültig scheinende intellektuelle Fundamente stellte. Ausdrücklich gelangt er zu dem Ergebnis, daß das Leben sinnlos und kostbar zugleich ist.
74
In einem Interview in
Les Nouvelles Littéraires
vom 15.11.1945 bekundet er: „Mein einziges Buch, das von Ideen handelt,
Le mythe de Sisyphe,
ist gegen die sogenannten existentialistischen Philosophen gerichtet.“
(zitiert nach Brée 1959: 213)



Nicht zu verkennen ist der biographische Bezug des Werks. Zahlreiche Übereinstimmungen mit Tagebucheinträgen verstärken den Eindruck, daß hier gelebte Erfahrungen verarbeitet wurden.
75
Die Unzugänglichkeit seiner Mutter beispielsweise und die eigene tödliche Krankheit dürften immer wieder Anlaß zu Verzweiflung oder gar Selbstmordgedanken gewesen sein, welche der Essay zu überwinden helfen konnte.
76
Aufgrund seiner klaren durchsichtigen Stimmung und dem uneingeschränkten Bekenntnis zum Leben scheint das Werk noch weitgehend unbelastet vom Zeitgeist des Zweiten Weltkriegs.
77
Zweifelsohne hatte
Le mythe de Sisyphe
die literarische Elite beeindruckt. Dennoch mußte sich Camus eine nicht unerhebliche Kritik gefallen lassen, welche sich auf die individualistische Sichtweise seines Werks bezieht. In der Tat geht es darin ausschließlich um den Umgang des Individuums mit dem Absurden, während sämtliche zwischenmenschlichen und gemeinschaftlichen Aspekte außer Acht gelassen werden.
78
Der einzig maßgebliche Wert ist das Lebens selbst, und zwar das eigene. Man soll es maximal ausschöpfen ohne moralische Beschränkungen. Das Absurde stellt als Bewußtseinsform etwas höchst Subjektives dar, dessen Erhalt zwar den Selbstmord verbietet, nicht aber die Tötung anderer.° Daher rührt der Vorwurf, Camus toleriere in seinem Konzept Unrecht, Leid und Mord, sofern sie sich gegen Mitmenschen oder die Gemeinschaft richten.
79
Der Autor sah die Problematik ein und bekannte in seinem Tagebuch (September 1945 - April 1948): „Wenn der Selbstmord verworfen wird und man sich dem Absurden stellt, erkennt man somit indirekt das Leben als tatsächlichen Wert an. Damit ist auch der Mord abgelehnt.“
(zitiert nach Lesch 1994: 30/31)
Das Leben kann nur im allgemeingültigen Sinne bejaht oder verneint werden, und genauso, wie der Nihilismus zwangsweise jede Art von Leben verneint,
80
führt die Einsicht in das Absurde zur Absage an die Zerstörung aller Formen von Leben.
81
Es ist widersprüchlich, einerseits den Wert des Lebens zu behaupten, aber andererseits jegliche moralischen Werte abzulehnen, selbst wenn sie für Ausgeglichenheit in einem sozialen Gefüge sorgen und dadurch für das Überleben des einzelnen unabdingbar sind. In Anbetracht der ideologischen Morde unter den totalitären Regimes des 20. Jh.s, besonders dem stalinistischen, bezieht Camus in
L’homme révolté
(1951) vor allem die zwischenmenschliche Ebene ein.
82
Er fordert ein Gleichgewicht zwischen Essenz und Existenz, zwischen den Ansprüchen abstrakter Werte, Ideen und denen des Lebens in seiner konkreten Materialität. Während erstere die Bindungen der Menschen untereinander sichern, garantieren letztere die Bindung der Menschen an die Natur. Beide gehören eng zusammen und bilden erst gemeinsam den Menschen in seiner Ganzheit. Weder














  
    Page 11



das eine noch das andere darf Absolutheit für sich beanspruchen und maßlos werden. Camus ist folglich weder den Idealisten zuzurechnen, welche der Idee Vorrang geben und damit das Nichtideelle, wie z.B. das Biologische, leugnen, noch den Existentialisten, die der Existenz Priorität einräumen und dadurch Mord und Unterdrückung in Kauf nehmen, wie sie geschehen, wenn jeder seine eigene Existenz rücksichtslos behauptet.
83
In der gesellschaftlichen Praxis bedeutet dies für den einzelnen, einen Mittelweg zu finden zwischen Individualität und Selbstverwirklichung einerseits sowie Solidarität und Gemeinnützigkeit andererseits. Theoretisch lassen sich beide Positionen nicht vereinen, sie schließen sich aus. Praktisch kann man aber mit beiden leben, indem man sie in ihrem Anspruch jeweils beschneidet und somit einen Kompromiß eingeht.
84



Das „absurde“ Werk



Um beurteilen zu können, inwiefern es sich bei der Essaysammlung
L’envers et l’endroit
um ein „absurdes“ literarisches Werk handelt, muß man zuvor Kriterien aufstellen, an denen eine Absurdität gemessen und festgemacht werden soll. Dazu stützen wir uns auf die Ausführungen Camus’ in dem Kapitel
La création absurde
des
Mythe de Sisyphe.
Darin werden sowohl die Funktion eines „absurden“ Werks, d.h. die Wirkung, welche es auf den Leser ausüben soll, dargelegt, als auch Forderungen zu seiner literarisch-inhaltlichen Gestaltung.° - Oberstes Ziel ist es, beim Leser das Absurde hervorzurufen, also die Erkenntnis zu vermitteln, daß die Vernunft entgegen der Sehnsucht nach Einheit und Sinn die Wirklichkeit nicht auf ein allumfassendes rationales Prinzip zurückzuführen vermag. Demnach darf kein Raum für Hoffnungen gegeben werden. Das Werk soll keinen Trost spenden oder gar Lösungs- und Fluchtmöglichkeiten aufzeigen, sondern vielmehr Gelegenheit geben, bestehende Illusionen auszuräumen und sich der unbarmherzigen Wahrheit anzunähern. Man muß sich jederzeit von ihm lösen können und darf keinen Lebenssinn in ihm finden. Doch sollte ebenso zur Geltung kommen, daß die „absurde“ Lebensweise auch zu Glück verhilft und eine neue Heimat bieten kann.
85



Der Revoltierende lehnt die Welt in ihrer unmenschlichen Irrationalität ab, bejaht sie aber insofern, als er ihre Schönheiten auskosten kann. Diese Ambivalenz muß auch im Werk zum Ausdruck kommen.
86
Indem das „absurde“ Denken auf Einheit verzichtet, öffnet es sich der irdischen Vielfalt, welche sich demzufolge auch in der Literatur widerspiegeln sollte. - Um das Absurde als auch die Revolte vermitteln zu können, muß der Autor sie also im Text verarbeiten. Aber auf welche Weise hat dies zu geschehen? -
L’expression commence où la pensée finit. (Camus 1942: 121)
Folglich beruht der Ausdruck des Kunstwerks nicht auf der Darlegung von Gedankengängen. Dennoch liegt dem Geschriebenen eine Philosophie zugrunde, welche aber nicht expliziert, sondern veranschaulicht wird. Camus sieht die Aufgabe der Kunst darin, abstrakte Gedanken in konkrete Strukturen zu verwandeln und dadurch einen neuen, eher sinnlichen Zugang zur Welt zu schaffen, der dem klaren Verstand versperrt bleibt.
Si le monde était clair, l’art ne serait pas. (Camus 1942 :124)
Ein Schriftsteller soll demnach bestimmte Erfahrungen und Ereignisse gleichgültig beschreiben und spürbar machen, ohne sie dabei zu erläutern oder zu interpretieren. Insbesondere beim Roman ist diesbezüglich Vorsicht geboten, da dieser dazu verleitet, fragwürdigen Sinndeutungen und Schlußfolgerungen anheimzufallen, und damit auch der Hoffnung. Genau wie der „absurde“ Mensch muß auch der Autor eines „absurden“ Werks von dem ausgehen, was unmittelbar erfahrbar ist. Vor demselben Hintergrund sollte er vermeiden, sämtliche Lebenserfahrungen in einer einzigen Schrift zu konzentrieren. Ein solcher Absolutheitsanspruch verführt ebenfalls dazu, in Erklärungen zu verfallen. Besser ist es, sich auf einen Erfahrungsausschnitt zu beschränken, in dessen Darstellung der Erfahrungsreichtum indirekt einfließt.
87
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Das Absurde in
L’envers et l’endroit



Auch ohne sofort seine tiefere Bedeutung zu erfassen, kann man dem Titel der Essaysammlung entnehmen, daß es im Werk um Gegensätze geht. Es sind Gegensätze, die Camus schon in jungen Jahren selbst erfahren hat: Ein Hin- und Hergerissensein zwischen überschäumendem Glück und großer Verzweiflung, ein Zwiespalt gegenüber dem Leben.
88
Häufig gebrauchte Camus hierfür die Symbole Licht und Schatten.
89
Zwar wird der Begriff des Absurden nicht direkt genannt, zumindest nicht in der spezifischen Bedeutung, die er in
Le mythe de Sisyphe
erhalten hat, dennoch gelangen die Protagonisten der einzelnen Essaysoftmals der Erzähler selbst - zu einem Bewußtsein, das der späteren Definition des Absurden durchaus entspricht bzw. nahekommt. Immer konfrontiert sie ihr Schicksal mit erbarmungslosen, irrationalen Situationen, in denen sie die Unlösbarkeit bestehender Widersprüche erkennen.° In
L’ironie
sind es Alter und Krankheit, welche die Betroffenen zur Erkenntnis des Todes führen. Das erste Stimmungsbild stellt eine alte, kranke Frau dar, die aufgrund einer Lähmung an den Sessel gebunden ist und am Umweltgeschehen nicht teilnehmen kann. Ein junger Mann, welcher ihre Familienangehörigen zum Abendessen besucht, unterbricht die Einsamkeit, indem er sich mit ihr unterhält. Als er sie verläßt, um mit den anderen ins Kino zu gehen, endet ihre kurze Teilhabe am Leben wieder, und das schmerzhafte Bewußtsein ihrer Isolation entsteht von neuem.
90
Et livrée tout entière à la pensée de sa



mort, elle ne savait pas exactement ce qui l’effrayait, mais sentait qu’elle ne voulait pas être seule. Dieu ne lui servait de rien, qu’à l’ôter aux hommes et à la rendre seule. Elle ne voulait pas quitter les hommes. (Camus 1986: 40)
Vom menschlichen Treiben ausgeschlossen, hat sie dem Tod nichts mehr entgegenzusetzen. Er ist der einzige, der sie noch erwartet und daher gegenüber ihrem Lebenswillen als unbegreifliches, aber unumstößliches Faktum hervortritt.
91
Ähnlich ergeht es dem alten Mann des zweiten Stimmungsbildes. In einem Café sitzt er mit drei Jugendlichen an einem Tisch und erzählt ununterbrochen von vergangenen Erlebnissen, bis ihn seine Zuhörer allein



lassen.
92
De nouveau seul. N’être plus écouté: c’est cela qui est terrible lorqu’on est vieux. On le condamnait au silence et à la solitude. On lui signifiait qu’il allait bientôt mourir. (Camus 1986: 43)
Aufgrund seines Alters wird er zum Schweigen und zur Einsamkeit verurteilt, bleibt ihm alles Lebendige vorenthalten, so daß der Tod unausweichlich ins Bewußtsein dringt.° Im dritten Stimmungsbild tritt der Tod tatsächlich ein. Eine herrische Großmutter, die mit strenger Hand den Großfamilienhaushalt führt, erkrankt tödlich. Trotz der schwerwiegenden Symptome gibt sie sich bis zuletzt unersetzlich und behauptet ihre Machtposition. Ihr Enkel erlebte sie stets als unanfechtbare und unterdrückende Autorität. Ihr Tod erscheint ihm unwirklich und versetzt ihn mehr in



Ratlosigkeit als in Trauer.
93
Son petit-fils, il le sentait bien maintenant, n’avait rien compris à la chose. Il ne pouvait se délivrer de l’idée que s’était jouée devant lui la dernière et la plus monstrueuse des simulations de cette femme. Et s’il s’interrogeait sur la peine qu’il ressentait, il n’en décelait aucune. (Camus 1986: 51)
Während der Tod in den beiden ersten Bildern vor allem in seiner Erbarmungslosigkeit und Bedrohlichkeit wahrgenommen wird, wirkt er hier eher in seiner Irrationalität. Dieser Eindruck wird beim Leser durch die anschließenden blumigen Landschaftsbeschreibungen gefestigt. Sie verdeutlichen das Schweigen der Welt zu diesem Ereignis.° Alle drei Fälle verbindet aber die Gewißheit der Sterblichkeit, und damit ein zentrales Element des Absurden.
94
Die frei folgenden Essays schildern Situationen, in denen es zur Entwicklung des „absurden“ Gefühls kommt, als auch zur sukzessiven Annahme „absurder“ Denkweisen. In
Entre oui et non
befindet sich der Erzähler in einem maurischen Café, versunken in Erinnerungen an seine Kindheit. Dabei beschäftigen ihn u.a. Bilder seiner schweigsamen, in sich gekehrten Mutter, in deren Gegenwart ihn damals große Unsicherheit überkam, für die er aber ebenso sehr Zuneigung und Mitleid empfand. Eines Abends war sie von einem Unbekannten angefallen und mißhandelt worden, woraufhin sie unter Schock stand. Die Nacht über lag der Sohn an ihrer Seite. Es war eine Nacht voller Anspannung und Verzweiflung, in der jede Hoffnung und jede Vertrautheit einer angsterfüllten Leere gewichen waren.
Les tramways de minuit drainaient en



s’éloignant toute l’espérance qui nous vient des hommes, toutes les certitudes que nous donne le bruit des villes. Il ne restait
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plus qu’un grand jardin de silence où croissaient parfois les gémissements de la malade. (Camus 1986: 64)
Das Leben verlor seine bisherige Selbstverständlichkeit, und sämtliche Sorgen des Alltags wurden bedeutungslos. Die gewohnten Sinnstrukturen hatten sich aufgelöst.
Le monde s’était dissous et avec lui l’illusion que la vie recommence tous les jours. Rien n’existait plus, études ou ambitions, préférences au restaurant ou couleurs favorites. (Camus 1986: 65)
Einzig die Gewißheit seiner kranken Mutter und die des Todes waren geblieben.
Rien que la maladie et la mort où il se sentait plongé. (Camus 1986: 65)
Doch zusammen mit jenem Fremdheitsgefühl stellt der Junge fest, daß er weiterlebt.
Et pourtant, à l’heure même où le monde croulait, lui vivait. Et même il avait fini par s’endormir. (Camus 1986: 65)
Damit wäre bewiesen, daß man auch mit dem Absurden leben kann. Trotzdem bleibt dessen Logik dem Erzähler nicht



verschlossen.
95
Et cette nuit, je comprends qu’on puisse vouloir mourir parce que, au regard d’une certaine transparence de la vie, plus rien n’a d’importance. (Camus 1986: 66)
Immer wieder macht Camus die Irrationalität des dargestellten Elends spürbar, indem er nüchterne Umweltbeschreibungen einfließen läßt, welche zeigen, daß die Welt, unberührt von aller Not, gleichgültig weiterexistiert, als ob nichts geschehen wäre.° So gelangt der Erzähler, während er seine Aufmerksamkeit vom Inneren des Cafés auf die nächtliche Außenwelt lenkt, zu folgender Empfindung.
Le monde



soupire vers moi dans un rythme long et m’apporte l’indifférence et la tranquillité de ce qui ne meurt pas. (Camus 1986: 57)
Die Welt gibt keine Antwort, sondern behält ihr Geheimnis für sich. Auch die Mutter des Jungen ist unzugänglich.° Ihre Schweigsamkeit ist zwar einerseits durch eine Behinderung bedingt, geht aber ebenso auf eine innere Einfalt zurück, wie sie vielen Menschen eigen ist, deren materielle Armut auch ihrer geistigen Entwicklung Grenzen setzt.
96
Die Welt des Geistes, der Reflexion und des sprachlichen Ausdrucks ist ihnen fremd. Dennoch hat Camus keine Verachtung für ihre Mittelmäßigkeit. In ihrer Einfalt verkörpern sie vielmehr die ganze Sinnlosigkeit und Größe des menschlichen Lebens.
97
Mit ihrem gefallenen Mann verbindet die Mutter weder Erinnerungen noch Gefühle, und oftmals antwortete sie auf die Frage
„A quoi tu penses ?“ - „A rien.“
Daran anknüpfend, kommentiert der Erzähler:
Et c’est bien vrai. Tout est là, donc rien. Sa vie, ses intérêts, ses enfants se bornent à être là, d’une présence trop naturelle pour être sentie. (Camus 1986: 59)
Entlastet von Vergangenheit und Zukunft, ist ihr Bewußtsein ausschließlich auf das Gegenwärtige gerichtet. Darin liegt der Reichtum armer Menschen. Sie neigen weniger dazu, die Realität zu verklären, und sind daher eher in der Lage, unmittelbar Gegebenes in sich aufzunehmen.° So gelangt auch der Erzähler zu folgendem Schluß:
Et j’ai besoin de ma lucidité. Oui, tout est simple. Ce sont les hommes qui compliquent les choses. (Camus 1986: 71)
Einzig den klaren Blick für das Hier und Jetzt hält er für wichtig, alles andere für eine Komplizierung des Eigentlichen. An anderer Stelle stoßen wir auf das Prinzip einer quantitativ orientierten Lebensweise, welches indirekt in der Ablehnung des Älterwerdens zum Tragen kommt. Als Junge strebte der Erzähler danach, ein Mann zu sein.
Être un homme, c’est ce qui compte.
Gleich im Anschluß wird ihm aber klar, daß das Älterwerden einen dem Tod näherbringt.
Sa grand-mère mourra, puis sa mère, lui.
Zurück in der Erzählzeit, bezieht er dazu eindeutig Stellung.
Il [le narrateur] est maintenant un homme. N’est-ce pas cela qui compte ? Il faut bien croire que non, puisque…accepter d’être un homme conduit seulement à être vieux. (Camus 1986: 62)
Demzufolge wird auch der Tod abgelehnt, und mit ihm der Selbstmord. Genau wie Verzweiflung scheint auch Hoffnung als logische Konsequenz des Absurden unbegründet. Dies geht aus dem Kommentar zum Elend der Katzenfamilie hervor:
A un certain



dégré de dénuement, plus rien ne conduit à plus rien, ni l’espoir ni le désespoir ne paraissent fondés. (Camus 1986: 67)
Auch in den folgenden Essays,
La mort dans l’âme
und
Amour de vivre,
kommt der Erzähler in Berührung mit dem Absurden, welches beide Male durch das Reisen ausgelöst wird. Allein in Prag, vermag er nicht, in der Metropole heimisch zu werden. Trotz ausgiebiger Stadterkundungen bleibt er fremd. Einsamkeit und Verlorenheit drohen ihn zu erdrücken. In der unbekannten Umgebung können alte Gewohnheiten keinen Halt bieten und über die Sinnlosigkeit des Seins hinwegtäuschen. Der Mensch steht sich selbst gegenüber und wird



sich selbst fremd.
Et voici que le rideau des habitudes, le tissage confortable des gestes et des paroles où le cœur s’assoupit, se relève lentement et dévoile enfin la face blême de l’inquiétude. L’homme est face à face avec lui-même.
Im „absurden“ Sinne ist die Reise dann jedoch nicht nur eine schmerzhafte Erfahrung, sondern zugleich eine Erleuchtung.
Et c’est pourtant par là que le voyage l’illumine. (Camus 1986: 82)
Dieselben Gedanken werden in
Amour de vivre
nochmals aufgegriffen und konkretisiert.
Car ce qui fait le
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prix de voyage, c’est la peur. Il brise en nous une sorte de décor intérieure. Il n’est plus possible de tricher, de se masquer derrière des heures de bureau et de chantier (ces heures […] qui nous défendent si sûrement contre la souffrance d’être seul.) […] Le voyage nous ôte ce refuge. Loin des nôtres, de notre langue, arrachés à tous nos appuis, privés de nos masques, nous sommes tout entiers à la surface de nous-mêmes. (Camus 1986: 102/103)
Alle der bislang betrachteten Essays verbindet die Entstehung des Absurden, die Bewußtwerdung des
envers.
Gefangen in Situationen, in denen sie der Einsamkeit preisgegeben und jeglicher Vertrautheit beraubt sind, begreifen die betreffenden Personen die Irrationalität des Universums und ihres eigenen Schicksals° - eine Erkenntnis, die Camus selbst weniger aus seinen philosophischen Studien zog, als aus den Bildern seiner Kindheit, den Verhältnissen seiner Familie sowie denen des Viertels Belcourt, einem der ärmeren Stadtteile Algiers.
98
Ebenso Einfluß genommen haben sicherlich die Eindrücke einer Reise, die er 1936 mit seinem Freund Yves Bourgeois und seiner damaligen Frau Simone Hié durch Zentraleuropa machte.
99
Das Absurde versetzt sein Opfer in einen Zustand äußerster Klarheit, den es möglichst beizubehalten gilt, da er auch die Wahrnehmung für das
endroit
schärft, für jene Momente, in denen der Mensch Glück und Lebensfreude empfindet. Der
lucidité
(lucidité,
conscience
und
clairvoyance
werden bei Camus synonym verwendet)
kommt demnach eine Schlüsselfunktion zu.
100
Zwischen all die Erfahrungen des
envers
stellt Camus die des
endroit.
Wichtigster Grund für die Bejahung des Lebens ist die Liebe, und zwar zur Natur wie zu den Mitmenschen.
101
Chaque être rencontré, chaque odeur de cette rue, tout m’est prétexte pour aimer sans mesure. Des jeunes femmes qui surveillent une colonie de vacances, la trompette des marchands de glaces, […] les étalages de fruits, pastèques rouges aux graines noires, raisins translucides et gluants - autant d’appuis pour qui ne sait plus d’être seul. (Camus 1986: 90)
Dieses sinnlich-geistige Band zwischen den Menschen untereinander und zur Natur ist das wirksamste Mittel gegen Vereinsamung und ermöglicht ein glückliches, erfülltes Dasein trotz des Absurden.
102
So erlebt der Junge aus
Entre oui et non
in jener Nacht einerseits eine beängstigende Fremdheit gegenüber allem Gewohnten, andererseits verspürt er die starke Verbundenheit mit seiner Mutter. Und als der Erzähler in
La mort dans l’âme
von seinen Freunden abgeholt wird, mit ihnen Prag verläßt und schließlich in Italien eintrifft, ist es, als würde er von den Toten auferstehen. Sowohl die Beschreibungen der italienischen Landschaft in
La mort dans l’âme
als auch die des spanischen Klosters in
Amour de vivre
° zeigen deutlich, wie unverzichtbar die mannigfaltigen Reize des mediterranen Klimas, der mediterranen Flora und Fauna für Camus’ Glücksempfinden waren.
103
Sie erlaubten ihm, auf sinnliche Weise zu tun, was auf rationalem Wege unerreichbar ist, nämlich mit der Welt zu verschmelzen, mit ihr eins zu sein. Die Auflehnung gegen die rationale Unzugänglichkeit der Welt besteht hier vor allem in der sinnlichen Einheit mit ihr bzw. ihren unfaßbar vielfältigen Erscheinungen.° Um die Heimat der Seele wiederzufinden, bedarf es folglich einer hohen Sensibilität gegenüber der Natur. Das Band zwischen ihr und dem Menschen beruht auf einem Gleichgewicht, auf gegenseitigem Respekt. Es wird durchtrennt, sobald einer der Verbündeten den Existenzanspruch des anderen mißachtet. Verläßt sich der Mensch zu sehr auf seine geistige Überlegenheit, neigt er dazu, unter Berufung auf ideelle Konstrukte die Ansprüche der Natur sowie alles Andersartigen zu verleugnen. Camus verurteilt deswegen das christlich-europäische Streben nach unbegrenzter Freiheit, nach Verabsolutierung der Vernunft und stellt ihm die griechische Vorstellung des Maßes entgegen, nach welcher die Ideen der Gleichheit und Gerechtigkeit die Freiheit des einzelnen begrenzen. Doch auch die Natur verhält sich ambivalent. Zwar lehrt sie das gleichberechtigte Nebeneinander verschiedenster Kreaturen, ist aber genauso zu katastrophaler Vernichtung imstande. Dann wird sie übermächtig und reduziert den Menschen auf seine Materialität. Der Zwiespalt des „absurden“ Menschen gegenüber der Welt kommt in Camus’ frühen Schriften insbesondere in seiner Übertragung auf die Natur zum Ausdruck.
104
Diese wird bejaht, sofern sie ein Bündnis im beschriebenen Sinne eingeht, und verneint, wo sie den Menschen abweist. Im Text begegnen wir dieser Ambivalenz häufig in Form antithetischer Formulierungen, z.B.
le ciel d’où tombent l’indifférence et la beauté (Camus 1986: 91)
oder
la flûte aigre et tendre des cigales (Camus 1986: 90).
Seine
lucidité
beschert dem „absurden“ Menschen also unweigerlich beides, das
envers,
welches einer Negation des Lebens entspricht, und das
endroit,
welches einer Affirmation des
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Lebens gleichkommt. Wie soll er mit so gegensätzlichen Erfahrungen umgehen? - In bezug auf diese Problematik vollzieht sich zwischen den Essays eine Entwicklung, welche mit der Annahme einer entschlossenen Haltung endet.
105
In
L’ironie
stehen sich
envers
und
endroit
noch unvermittelt gegenüber.
106
Im Anschluß an die Schilderung der drei Schicksale wird übergangslos die Schönheit von Himmel und Sonne beschrieben.° Auch im Hinblick auf den Lebenswillen treffen zwei Ansichten ohne Vermittlung aufeinander, und zwar im ersten Stimmungsbild. Während die behinderte alte Frau es vorzieht zu sterben, anstatt anderen zur Last zu fallen, denkt ihr junger Besucher genau umgekehrt.
107
Elle aimait mieux mourir que d’être à la charge de quelqu’un [...] Il était d’avis cependant qu’il valait mieux être à la charge des autres que mourir. (Camus 1986: 36)
Der erste Essay dient also primär als Bestandsaufnahme, indem er die Existenz der gegensätzlichen Pole ins Bewußtsein rückt, ohne daß aber eine spezifische Position bezogen bzw. eine bestimmte Umgangsart empfohlen wird.° Mit der Frage
Qu’est-ce que ça fait, si on accepte tout ? (Camus 1986: 52)
wird dennoch die Richtung vorgegeben, in welche sich die Haltung des Erzählers in den folgenden Essays entwickelt. Nachdem der herrschende Gegensatz zunächst nur von außen betrachtet wurde, durchdringt er in
Entre oui et non
den Erzähler und wird in ihm zum inneren Zwiespalt zwischen Lebensbejahung und -verneinung, zwischen
oui
und
non.
Auf literarischer Ebene schlägt er sich in einer permanenten Antithetik und Symbolik



nieder,
108
z.B.
quelque chose de tendre et d’inhumain qui m’habite aujourd’hui / dehors, la lumière, les bruits; ici le silence dans la nuit / l’image désepérante et tendre d’une solitude à deux / ce n’était plus l’été et pas encore l’automne. (Camus 1986: 55/62/65/69)
Doch was wiegt mehr, das Ja oder das Nein zum Leben? Wie schon der Titel verkündet, schwankt der Erzähler innerlich zwischen den beiden Positionen. Er will sich vorerst noch nicht festlegen und verschiebt die Entscheidung auf später.
109
Puisque cette heure est comme un intervalle entre oui et non, je laisse pour d’autres heures l’espoir ou le dégoût de vivre. (Camus 1986: 68)
Nach dieser Phase der Unentschlossenheit gelangt er in
La mort dans l’âme
zu einer neuen



Erkenntnis.
A cette extrême pointe de l’extrême conscience, tout se rejoignait et ma vie m’apparaissait comme un bloc à rejeter ou à recevoir. (Camus 1986: 94)
Es kann gar keine Entscheidung zwischen
envers
und
endroit
geben. Beide sind untrennbare Bestandteile des Lebens, so daß dieses als Ganzes verworfen oder bejaht werden muß. Das Absurde ist unverzichtbar für die Entdeckung des Glücks, bzw. lebensbejahende Erfahrungen sind nur möglich, wenn auch die lebensverneinenden bewußt



ertragen werden.
110
Il n’y a pas d’amour de vivre sans désespoir de vivre. (aus
Amour de vivre,
Camus 1986: 107)
Dies erinnert unweigerlich an die analoge These aus
Le mythe de Sisyphe:
Il n’y a pas de soleil sans ombre. (Camus 1942: 105)
Nun faßt der Erzähler einen endgültigen Entschluß, nämlich das Leben in seiner Ganzheit zu akzeptieren.
Mais les deux me sont chères et je sépare mal mon amour de la lumière et de la vie d’avec mon secret attachement pour l’expérience désespérée. (aus
La mort dans l’âme,
Camus 1986: 95)
Der letzte Essay,
L’envers et l’endroit,
dessen Titel der Sammlung den Namen gab, bündelt schließlich sämtliche Merkmale der „absurden“ Lebenshaltung. Ausgangspunkt ist eine Rahmenerzählung, in der eine ältere Frau ihr geerbtes Vermögen dazu verwendet, ein prunkvolles Grab zu kaufen und herrichten zu lassen. Immer öfter begibt sie sich in die Gruft, um sich mit ihrem baldigen Tod auseinanderzusetzen. Kurz bevor sie stirbt, kleidet ihre Tochter sie für die ewige Ruhe, da dies einfacher ist, solange die Glieder noch nicht steif sind. - Genau wie im ersten Essay geht es um den Tod als das am schwersten wiegende Irrationale.
111
Während sich aber die Protagonisten aus
L’ironie
in der Rolle verzweifelter Opfer befinden, bewahrt sich diese „absurde“ Heldin ein Maximum an Autonomie, indem sie ihr Lebensende selbst gestaltet. Sie lebt in intensivem Bewußtsein des Todes und bereitet sich aktiv auf ihn vor. Das Sterben wird dadurch zu etwas Selbstbestimmtem, es wird in das Leben integriert.
112
Zwischen den beiden Teilen der Rahmenerzählung werden nochmals zentrale „absurde“ Lebensregeln dargelegt, wie z.B. das bewußte Ausschöpfen der Zeit, was keineswegs mit blindem Aktivismus verwechselt werden darf.
La vie est courte et c’est péché de



perdre son temps. Je suis actif, dit-on. Mais être actif, c’est encore perdre son temps, dans la mesure où l’on se perd. (Camus 1986: 117)



Die angestrebte Lebensweise ist nicht am Glück orientiert, sondern basiert auf einer Klarsichtigkeit, die alles Gegebene erfaßt.
Ce n’est plus d’être heureux que je souhaite maintenant, mais seulement d’être conscient. (Camus 1986: 118)
Denn das eigentliche Glück erscheint nur in Koexistenz
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mit dem Absurden. Beide sind untrennbar miteinander verbunden.
Comment les séparer ? Les hommes



et leur absurdité ? Mais voici le sourire du ciel. La lumière se gonfle et c’est bientôt l’été ? Mais voici les yeux et la voix de ceux qu’il faut aimer. Je tiens au monde par tous mes gestes, aux hommes par toute ma piété et ma reconnaissance.
Entre cet endroit et cet envers du monde, je ne veux pas choisir, je n’aime pas qu’on choisisse
[…] Le grand courage, c’est encore de tenir les yeux ouverts sur la lumière comme sur la mort. (Camus 1986: 118/119)
Der „absurde“ Mensch bejaht das Leben als Ganzes, denn erst gemeinsam vollenden
envers
und
endroit
seine Revolte. So erhält die Konjunktion
et
im Titel eine konstitutive Bedeutung:
L’envers et l’endroit.
In dieser Ganzheitlichkeit besteht die Kernaussage des Werks.
113
Camus rät, die Gegensätze zu erhalten und sie in sich zu vereinen.
114
Seiner Auffassung nach beruht
[image: image 20c0f7a82b5b0130587bb2d00fbb8eb7]




das Geheimnis jeder Existenz auf einem Antagonismus, dessen Pole sich zwar einerseits widerstreben und ausschließen, aber andererseits voneinander abhängen und sich gegenseitig vor der Selbstzerstörung bewahren.
115
Nur wenn der Mensch jene Pole immer wieder bewußt miteinander konfrontiert, kann er sich dem Rätsel der Welt sowie seinem eigenen annähern.
116
Mehrfach stößt man in der Essaysammlung auf das Motiv der Selbstbegegnung. Beispiel:



Si j’essaie de m’atteindre, c’est tout au fond de cette lumière. Et si je tente de comprendre et de savourer cette délicate saveur qui livre le secret du monde, c’est moi-même que je trouve au fond de l’univers. Moi-même, c’est-à-dire cette extrême émotion qui me délivre du décor. (Camus 1986: 116)



Wie ein Text (Délires) von 1932 offenbart, prägten die unlösbaren Widersprüche schon früh Camus’ Seelenleben:
Je souffre de toute contradiction. En moi je concilie tout […] Il reste évident que je ne peux détruire les contradictions externes. Elles sont l’essence même de la vie et je suis impuissant devant elles. (Camus 1986: zitiert nach Armengaud 1997: 44)



Um mit den konträren Erfahrungen und Empfindungen leben zu können, muß man ein Gleichgewicht zwischen den Extremen finden, welches allerdings niemals statisch sein kann, sondern in jedem Augenblick neu zu definieren ist.
117
Camus selbst verdankte dieses Gleichgewicht seiner Heimat Algerien, da er hier sowohl Zeuge großer Armut war, als auch Nutznießer der Sonne und des Lichts. So schreibt er in seinem Vorwort von 1954:
Pour corriger



une indifférence naturelle, je fus placé à mi-distance de la misère et du soleil. La misère m’empêcha de croire que tout est bien sous le soleil et dans l’histoire; le soleil m’apprit que l’histoire n’est pas tout. (Camus 1986: 14)
Während ihn das Elend davon abhielt, in Zufriedenheit zu verfallen, bewahrte ihn die Kraft der afrikanischen Sonne vor Groll und Mißmut:
...ce monde de pauvreté et de lumière où j’ai longtemps vécu et dont le souvenir me préserve encore des deux dangers contraires qui menacent tout artiste, le ressentiment et la satisfaction. (Camus 1986: 13)
Trotz der lebensbejahenden Grundhaltung wurde
L’envers et l’endroit
bei seiner Erstveröffentlichung von der einheimischen Presse als bitter und pessimistisch empfunden. Darüber war Camus enttäuscht, wollte er doch gerade seine Liebe zum Leben ausdrücken.
118
So räumte er seiner Sammlung knapp zwanzig Jahre später diesbezüglich sogar einen herausragenden Stellenwert innerhalb seines Schaffens ein:
Il y a plus de véritable amour dans ces pages maladroites que dans toutes celles qui ont suivi. (Camus 1986: 13)



Die vorangegangenen Betrachtungen haben gezeigt, daß sowohl das Absurde als auch der konstruktive Umgang mit ihm, die Revolte, zentraler Gegenstand der Sammlung
L’envers et l’endroit
sind.° An keiner Stelle erfährt der Konflikt des Absurden eine Lösung. Die irrationalen Erfahrungen der fünf Essays werden zuweilen recht nüchtern dargestellt und nirgendwo durch Erklärungen oder Deutungen von ihrer Irrationalität befreit. Die detaillierten Beschreibungen von Landschaften und Umgebungen lassen die Welt in ihrer unerklärlichen Vielfalt erscheinen und stützen den Eindruck, daß sich die irdischen Phänomene keinem einheitlichen rationalen Prinzip unterordnen lassen. So werden die überwältigenden Gefühle des Erzählers beim Anblick der Welt allein durch deren äußerliche Erscheinungsformen ausgelöst, aber nicht durch einen tiefen Sinn.
119
- Was den Inhalt betrifft, entspricht
L’envers et l’endroit
also ganz und gar den Forderungen Camus’ an ein „absurdes“ Kunstwerk, so wie er sie in
Le mythe de Sisyphe
formulierte. Für die Darstellungsweise gilt dies allerdings nur eingeschränkt. Das philosophische Gedankengut ist zwar einerseits in Beschreibungen und narrativen Abschnitten implizit enthalten, entscheidende „absurde“ Tugenden und Grundsätze werden jedoch oftmals explizit dargelegt.° So arbeitete Camus in seine Erzählungen Betrachtungen ein, welche danach streben, das dargestellte Konkrete zu abstrahieren und zu verallgemeinern.
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Sowohl die narrativen als auch die deskriptiven Passagen zeichnen sich durch einen bemessenen und stilisierten Sprachgebrauch aus, der den Schilderungen eine besondere Klarheit verleiht und beim Leser sehr einprägsame, plastische Bilder hervorruft.
120
Dieser Bildhaftigkeit liegt die Absicht zugrunde, die Wahrnehmung für das unmittelbar Erfahrbare zu sensibilisieren und aus jedem Sinneseindruck ein bewußtes Erlebnis zu machen. In seiner Kritik zu Sartres
La nausée
im
Alger républicain
(1938) bekundet Camus:
Un roman n’est jamais



qu’une philosophie mise en images. Et dans un bon roman, toute la philosophie est passée dans les images. (zitiert nach
In den fünf Essays ist dieser Leitsatz nicht voll gültig, da die
Armengaud 1997: 42)



philosophischen Erläuterungen, welche die Erzählungen begleiten, zwar poetisch angereichert sind, im Prinzip aber einen argumentativen und thesenartigen Stil aufweisen, wie er für literarische Texte im engeren Sinne unüblich ist.
121
Dennoch wendet sich Camus an den Laien, nicht an den Berufsphilosophen, so daß sein frühes Werk der Literatur zweifellos nähersteht als einer philosophischen Fachschrift.
122
Nichtsdestotrotz kann man von einer Verschmelzung zweier Genres sprechen, da sich sowohl das Bildhafte eines literarischen Textes als auch das Thesenhafte eines Sachtextes nachweisen lassen. Die Vereinung zweier Pole vollzieht sich sozusagen nicht nur auf inhaltlicher, sondern ebenso auf gattungsspezifischer Ebene. Zugleich mag diese Synthese das Werk aber auch überladen und zählt vielleicht daher zu den von Camus selbst eingestandenen Unvollkommenheiten.
123



Trotz der Einschränkungen, welche hinsichtlich des Stils festgestellt wurden, muß
L’envers et l’endroit
als „absurdes“ literarisches Werk gewertet werden. Die zahlreichen Übereinstimmungen zwischen den hier dargestellten Konflikten und der verfochtenen Lebenshaltung einerseits und den in
Le mythe de Sisyphe
formulierten Grundsätzen andererseits lassen kein anderes Fazit zu.
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